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das Bukarester Parteiorgan „Scinteia“. ser Schwindler, Betrüger und Schuft“ 

Zusammenarbeit mit Kuba 

MOSKAU, 11. August (AP/dpa). N 

Durch das Ränkespiel der Demokrati- DE AL C APONE rn 
schen Partei, der ihr treu ergebenen N RN 

amerikanischen Presse und einer allge- N 
meinen Unruhe wegen der Inflation ist N j ri en ARE \ 
nach Darstellung des sowjetischen NO PO ER 
Fernsehens der bisherige Präsident RR 3° ® ar 
Richard Nixon zu Fall gebracht worden. | „or Re, as 
In einer am Samstag. ausgestrahlten ne POLE ER 
halbstündigen Sendung erwähnten die A ee PR 
beiden prominenten Kommentatoren rn er 
Walentin Sorin und Leonid Samjatin NANNTE ET, 
(TASS) die schuldhafte Verstrickung rl IR RR DR 
Nixons in die Watergateaffäre mit kei- ’ge® 5 LES nn % Fr wi oe 

nem Wort. er ei 
Ohne näher auf die Hintergründe des Pa & } on BRSHRS Ri 

Skandals einzugehen, stellte Samjatin NIS DO ISSN NN 
die Angelegenheit als eine von den De- N er N 
mokraten nach ihrer Niederlage bei den ee .® 
Präsidentschaftswahlen im Jahre 1972 gt er 
‚aufgebauschte und hochgespielte Kam- N Nr 0% a 

pagne gegen Nixon dar, bei der die von FROSRRN Tr 

den Demokraten beherrschten _Nach- ved* en FIR Br 
richtenmedien eine entscheldende Rolle NgeE RZ I ge 

espielt hätten. Die Presse habe in der & Se a or? ee 

entlichkeit künstlich Spannungen ER 
durch „Ihre Berichterstattung über, BR we on en en: 
Watergate erzeugt. ET 

iche Meinung in nien begrüße mit ee SE’ Er 
Genugtuung die Erklärung des neuen N 1 N RR ORRS 

a ; i . Den 6 yp DK 
amerikanischen Präsidenten Gerald \ et nr 
Ford, daß die Politik Nixons. für den WIEN (Reuter). In der albanischen Re 
Weltfrieden fortgeführt werde, schrieb Pärteipresse wird Nixon als „skrupello- ne ee 

D ed 
er 

xr Die rumänischen Massenmedien hatten 
bis zum Rücktritt Nixons niemals über 
die Auseinandersetzungen um den US- 
Präsidenten berichtet. Der Rücktritt 
‚Nixons sei in Rumänien wie in vielen 
anderen Ländern mit Gefühlen echten 
Bedauerns zur Kenntnis genommen 

bezeichnet, der ein typischer ‘Vertreter Don 
des „bedrückenden “amerikanischen 
Systems“ sei. Sein Sturz habe die 
Sowjetunion in ihrem „konterrevolutio- Popullit“ heifit es, der Watergateskandal 
nären Bemühen um eine Annäherung sei Ausdruck des amerikanischen All- 
an den kapitalistischen Imperialismus“ tags gewesen, der durch Verbrechen, 

um einen wichtigen Komplizen ge- Mord, Raub und ausspionieren der Bür- 

‚worden, meint das Blatt. 

Verde Olivo,' die Zeitschrift der kubanischen Streit- 
kräfte, sagt in, einem Artikel, daß die Abdankung 
Nixons, die durch die Sicherheit eines Impeachment- 
Verfahrens und die Enthüllung Nixons als gemeiner 
Krimineller. ausgelöst worden ist, die heftige Krise 
der Wirtschaft und der Institutionen des US-Impe- 
rialismus nicht lösen wird. 
Das Magazin schreibt, daß der ehemalige US-Präsident 
"die vitalen Interessen bestimmter machtvoller 
Finanz-und Monopolgruppen schwer geschädigt hat, zu 
Gunsten anderer Monopolgruppen, mit denen er in 
engerer Verbindung stand. Das hat den Zorn dieser 
Gruppen über ihn gebracht, und sie fochten den 
Kampf aus, ihn aus dem Amt zu entfernen." Damit 

seien sie einen "treulosen" und für sie ungünstigen 
Vertreter losgeworden, der ihre Interessen verletzt 

hatte, und sie konnten ihn zum Sündenbock für die 
Krise des Systems machen und dadurch das Ansehen 
ihrer Institutionen retten. 
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dracht, In der Parteizeitung „Zeri i ger gekennzeichnet sei. 

"Ein System, das ein« Sorte wie Nixon hervorbringt, 

das das Verbrechen des Völkermords in Indochina 

auf sich geladen hat, den Mord an Präsident Allende, 

die Invasion in der Schweinebucht, ein System, das 

den Reichtum Lateinamerikas ausbeutet und plündert, 

das stielt, tötet, Tyrannei und Unterdrückung be- 

schützt, ist dazu bestimmt unterzugehen." 

Verde Olivo sagt, der Watergate-Skandal sei eine 

"riesige politische Farce" gewesen; hinter dem 

Skandal habe die US-Niederlage in Vietnam gestanden, 

nach der der Imperialismus seine Strategie zu 

ändern begonnen habe. 

Das Magazin geht auch auf die Politik der Entspannung 

und des Handels mit der Sowjet-Union als Teil der 

Strategie des Imperialismus im Weltmaßstab ein und 

stellt fest, daß Nixon zur Erreichung dieser Ziele 

die moralische Stärke fehlte, die für die Ausübung 

der Präsidentschaft der Nation nötig ist. 
PL, 16.8.74 
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Argentinien 

Verteidigungsminister Angel Robledo und Wirt- 
schaftsminister Jos& Gelbard waren bei der Ein- 
weihung der größten privaten Aluminiumfabrik des 
Landes "Aluar" in Port Madryn, 1400km südlich der 
Hauptstadt, anwesend. 
"Mit dieser Aluminiumproduktion werden wir in 
ein weiteres Stadium unserer wirtschaftlichen Be- 
freiung eintreten", sagte Robledo. Die Fabrik ist 
für über 150 Mio. 8 von einer Gruppe italieni- 
scher Firmen gebaut worden. 
Im Jahr 1976, wenn das Werk bei voller Kapazität 
läuft, wird es 144.000to Aluminium jährlich pro- 
duzieren. Das reicht aus für die Versorgung des 
einheimischen Marktes und erlaubt Export in 
großem Maßstab. 
Das Werk hat einen Seehafen für den Import des 
Rohmaterials aus Australien und den Export der Ver- 
arbeitungsprodukteq Ein Wasserkraftwerk mit einer 
Kapazität von 448.000kWh pro Jahr liegt in der- 
selben Provinz. PL, 2.8.74 

Nach den letzten offiziellen, Berichten sind in 
dem Gefecht zwischen Militärtruppen und den angeb- 
lichen Angreifern des 17. Regiments der Luftwaffen- 
infanterie in Catamarca 19 Guerrilla-Kämpfer getö- 
tet worden. 
Das offizielle Kommuniqu& sagt, daß das Gefecht 
in einer Gebirgszone etwa 12km vor Catamarca statt- 
fand. Die Polizei hatte das Gebiet mit 2000 Mann, 
Flugzeugen, Hubschraubern, Spezialtruppen, Anti- 
guerrilla-Brigaden, Artillerie, Sprengstofffach- 
leuten, Kampfhunden und anderem Personal einge- 
kreist. Sie berichtete, daß ll Guerrilla-Kämpfer 
beim ersten Zusammentreffen fielen und räumte ein, 

daß sich viele aus der Umkreisung befreien konnten 
und jetzt zur Provinz Tucuman unterwegs sind. 

PL, 16.8.74 
{ 

Wirtschaftsminister Jos& Gelbard berichtete, daß 
das argentinische Brutto-Nationalprodukt im Früh- 
jahr 1974 gegenüber dem Frühjahr 1973 um 6.2% 
gestiegen ist. Zur Inflation sagte er, sie sei 
von 80% auf 22.6% zurüchgegangen. Arbeitslosigkeit 

sei auf 2% gesunken;..nachdem seit Mai 1973 über 
7000 neue Arbeitsplätze geschaffen worden seien. 
Gelbard sagte, daß der Durchschnitts- Reallohn für 
Arbeiter im Güterproduktionsbereich um“L9.1% und 
die Mindestlöhne des Bereichs um 15% gestiegen 
seien, Er sagte, die Zuwachsraten der Landwirt- 
schaft lägen zwischen 8.5 und 9.1%, während sie 
im Industriesektor 6.1% betragen. Das Land habe 
500 Mio. 3 seiner Auslandsschuld abgetragen. 

PL. 27.8.74 

Brasilien 

Ein Kredit über 150 Mio. 3 für den Bau der "Peri- 

metral Norte" und der "Transamazon" zeigt die 
Bedeutung, die die örtlichen Militärbehörden und 
die US-Regierung diesem Straßennetz beimessen. 
Diese Summe wurde zu Beginn dieser Woche von einem 

Konsortium von US- und britischen Banken zur Ver- 
£fügung gestellt. Die beiden Straßen sind zu Objek- 
ten erster Priorität im Rahmen des Konzepts der 
"freien Grenzen" erklärt worden. 
Die Perimetral Norte wird dabei als wichtiger än- 

gesehen als die Transamazon, da sie entlang der 
gesamten Nord- und Nordwestgrenze Brasilions ent- 
langführt, an Französisch-Guyana, Surinam, Guyana, 

Venezuela, Kolumbien und Peru entlang. Nach hra- 

silianischen Plänen soll sie asphaltierte Arme nach 

verschiedenen Punkten an den Grenzen mit Venezuela, 
Kolumbien und Peru ausstrecken, wo diese Regie- 
rungen ihr Straßennetz daran anschließen sollen; 
dies natürlich nur, falls die Regierungen dieser 
Länder dem zustimmen. Peru hat bisher kein Inter- 
esse an dem Projekt gezeigt. PL, 13.8.74 

Chile 

Genosse Fdgardo vurıquez _Espinoza, Mitglied der 
politischen Kommission der Bewegung der Revolu- 
tionären Linken (MIR), hat im Hotel Habana Libre 
eine Pressekonferenz gegeben, auf der er der Welt- 
öffentlichkeit die Position. seiner Partei zur 
politischen Situation in Chile erläuterte. 
Der MIR, stellte er fest, hat seine politische 
und moralische Autorität im Volk vollständig be- 
halten, und er fordert es auf, sich zu organi- 
sieren und den Kampf wieder aufzunehmen "unter 
der Anleitung, dieses Mal, des Programms und der 
Methoden der proletarischen Revolution", 
Enriquez gab eine Übersicht über die Strategie 
und Taktik des MIR im Kampf gegen die faschisti- 
sche Junta, und er stellte fest, daß "Pinochet 
und seine Schergen nur durch einen langen, schwie- 
rigen und opfervollen Volkskrieg besiegt werden 
können, in dessen Verlauf die Arbeiterklasse und 
das Volk einen vollständigen militärischen Sieg 
über das Regime erringen werden". 
Enriquez wies darauf hin, daß der MIR sehr genau 
weiß, daß sein Programm nicht die Zustimmung aller 
Parteien der chilenischen Linken findet._"Ohne 
auf_die Verteidigung unseres Programms zu verzich- 
ten", versicherte er, "glauben. wir, daß.es ein 
sträflicher Irrtum wäre, die Differenzen über die 
Einheit. zu stellen. Es ist ganz außerordentlich 
wichtig, die Einheit aller Kräfte der chilenischen 
Linken herzustellen, wenn wir den Kampf. gegen die 
faschistische Diktatur aufnehmen wollen. Außerdem 
haben wir allen Parteien der Linken mitgeteilt, 
daß wir. zur Diskussion unserer Taktik innerhalb der 
politischen Front des Widerstands bereit sind". 
Edgardo Enriquez erwähnte dann die unsterbliche 
Persönlichkeit Salvador Allendes. Er versichertes 
"Er verdient unsere allergrößte Achtung. Der 
Genosse Präsident hat es verstanden, seine Ideale 
mit Würde und Heldenmut zu verteidigen, und er 
hat ein für die Zukunft des chilenischen Wider- 
standes äußerst wichtiges Beispiel gegeben." 
"Das chilenische Volk", sagte er, "weiß, in wel- 
chem Ausmaß sich die Welt mit ihm solidarisiert, 
dank Radio Habana Cuba und ‚Radio Moskau. Die 
chilenischen Massen kennen die solidarische Hal- 
tung der Völker Europas, Asiens und Afrikas, und j : u 
das ist eine große Ermunterung. Granma,: 7.7.74 

Panama 

Panama verstärkte die Tendenz der Hemisphäre, 
mit der politischen und wirtschaftlichen Blockade 
Kubas zu brechen und stellte die diplomatischen 
Beziehungen mit Kuba wieder her, die vor 13 Jahren 
auf Druck der USA abgebrochen worden waren. Damit 
ist Panama das achte .Land Lateinamerikas, das 
Beziehungen zu Kuba unterhält. 
Die Wiederherstellung der Beziehungen ist das Er- 
gebnis eines langen Prozesses freundschaftlicher 
Annäherung zwischen den beiden Regierungen, in 
deren Mittelpunkt Kubas stetige Unterstützung der 
Forderung Panamas auf volle nationale Souveränität 
steht. PL, 23.8.74 

Peru 

Ein Gesetz zur Förderung der Entwicklung der Land- 
wirtschaft in der Amazonas-Region und zur Wahrung 
der Rechte der Eingeborenen-Gemeinschaften ist von 
der peruanischen Regierung erlassen worden. 
Der Staat übernimmt unbenutztes, in Privatbesitz 
befindliches Land. Die Handelsgesellschaften dür- 
fen keinen Grundbesitz mehr im Dschungel haben, 
und die Eingeborenen-Gemeinden erhalten Erstat- 
tungen für alle Verbesserungen, die sie auf dem 
Land vornehmen. 
Die Eingeborenen-Gemeinschaften - Stammesgruppen, 
die durch Sprache, Sitte und gemeinsamen Grund-



besitz geeint sind - werden vom Staat anerkannt, 
der ihnen jetzt alle Rechte auf ihren Grundbesitz 
garantiert. Die territorialen Rechte dieser Ge- 
meinschaften sind in Zukunft unveräußerlich. Die 
Stämme erhalten dieselben gesetzlichen Rechte, 
wIe sie den Bauern-Gemeinschaften in den Anden 
bereits gegeben worden sind. 
Die Handelsgesellschaften, die Land im Amazonas- 
Gebiet besitzen, haben ein Jahr Zeit, um sich 
in Zusammenschlüsse von Einzelpersonen zu ver- 
wandeln oder das Land an Personen zu übertragen, 
die es nach dem Gesetz behalten dürfen. 

PL, 28.6.74 

Der von der Regierung der Streitkräfte in Peru 
verfolgte Plan, der jetzt in einer Botschaft an 
die Nation unter dem Namen "Plan Inca" vorgestellt 
wurde, ist nach Aussagen des Präsidenten Velasco 
Alvarado bisher aus strategischen Gründen geheim- 
gehalten worden. 
In dem Plan werden die Ziele der Politik in drei 
Bereiche unterteilt: Wirtschaft, Sozialpolitik 
und Internationales. 
Auf wirtschaftlichem Gebiet enthält der Plan unter 
anderem: Exklusivrecht des Staates in der Erdöl- 
industrie, mit der Möglichkeit von Lizenzvergaben 
für eine Übergangszeit. Staatskontrolle über Be- 
wässerungsreserven, Fischerei, Fischverarbeitung 
und -verkauf. Im Bereich des Handels ein Verkaufs- 
systen, das die Bedürfnisse der Bevölkerung befrie- 

‚digt; Übernahme des Außenhandels durch den Staat. 
Auf sosialpolitischem Gebiet werden unter anderem 
Brsishungsreformen, angemessene Wohnungen für die 
gesamte Bevölkerung, Sozialmedizin, angemessene 
Begiehungen auf dem Arbeitsmarkt und Sozialver- 
sicherung für alle als Ziele angegeben, weiterhin 
Gleichheit von Mann und Frau und Übergabe der Presse- 
organe an Organisationen, die die ganze Gesell- 
schaft repräsentieren. PL, 30.7.74 ' as 

Präsident Velasco Alvarado sprach in seiner Bot- 
schaft an die Nation ausführlich über die Enteig- 
nung der Zeitungsverlage. "Das neue Pressegesetz 
hat eine der letzten Bastionen der reaktionären 
Plutokratie zerstört," sagte er. "Wie andere große 
revalutionäre Veränderungen zielt auch diese darauf 
kin, wahre und demokratische Beteiligung aller 
Beruaner beim Gebrauch eines entscheidenden Macht- 
mittels zu erreichen." \ \ . 
Der Präsident erläuterte, daß die Enteignung der 
Presse nicht die Übergabe ihrer Macht an den Staat 
bedeutet; der Staat übergibt die Pressemacht an 
die sozialen Organisationen der Nation, in Über- 
einstimmung mit seinen Prinzipien der Demokratie 
und der Volksbeteiligung. Kritik und Widerspruch 
werde es auch in der neuen Presse geben, aber in 
Zukunft als authentischer Ausdruck der großen 
organisierten: sozialen Gruppen, die die peruani- 
sche Nation ausmachen. PL, 2.8.74 

Puerto Rico 

Die Sozialistische Partei Puerto Ricos PSP verlangte 
die Zulassung zur Weltbevölkerungskonferenz der 
Vereinten Nationen, die am 19. August in Bukarest, 
Rumänien, stattfindet. Diese Forderung, die in der 
Eigenschaft der PSP als Vertreter der Nationalen 
Befreiungsbewegung der Insel vorgebracht wird, 
wird damit begründet, daß die Delegation der USA 
versucht, die Zustimmung zu ihrem Völkermordplan 
au erhalten, den sie zur Zeit in ihrer Kolonie 
Puerto Rico durchführt. 
Die PSP sagte, zu diesem Schluß sei sie durch die 
Ankündigung gekommen, daß der Unterstaatssekretär 
für Gesundheit und Direktor für Familienplanung in 
Puerto Rico, Antonio Silva, als Mitglied der UN- 
Delegation der USA an der Konferenz teilnehmen 
wird, um Fragen zu den Plänen über Geburtenkon- 
trolle, die gegenwärtig in Puerto Rico verwirklicht 
werden, zu beantworten, 
Die PSP sagte dazu, daß von den 615.000 Frauen 
in gebärfähigem Alter bereits etwa 215.000 steri- 
lisiert worden sind. Jetzt wird mit verschiedenen 
Methoden versucht, die übrigen Frauen zur Geburten- 
kontrolle oder Sterilisation zu überreden. 
Puerto Rico war seinerzeit von den Pharmazie-Ge- 
sellschaften der USA als Experimentierfeld für die 
ersten Empfängnisverhütungs-Pillen gewählt worden- 

PL, 9.8.74 

Kuba 

Die kubanischen Arbeiter erfreuen sich jetzt eine: 
seltenen Privilegs in Bezug auf die Organisation 
des Staates: der aktiven Beteiligung bei der Auf- 
stellung des Wirtschaftsplans für das nächste Jahr. 
Zu diesem Zweck begannen vor einer Woche Versamm- 
lungen in Fabriken, Büros und an anderen Arbeits- 
plätzen überall auf der Insel. 
Um Erfahrungen zu sammeln, diskutieren die Arbeiter 
zunächst nur den Plan für 1975. Wenn die Ergeb- 
nisse des Experiments vorliegen und analysiert wor- 
den sind, werden ähnliche Versammlungen zur Dis- 
kussion des 5-Jahres-Plans durchgeführt werden. 
Die kubanischen Wirtschaftspläne werden in drei 
Stufen entworfen: . 
- Vorläufige Zahlen (Global-Zahlen für das ganze 

Land). 
- Kontroll-Zahlen (aufgeschlüsselt. nach Provinz, 

Sektor und Einheit) 
- Steuerungs-Zahlen (endgültige Zahlen) 
Die Arbeiter werden nur die Kontroll-Zahlen dis- 
kutieren, und ihre Kritik und Vörschläge werden 
die Aufstellung der endgültigen Zahlen beein- 
flussen. Präsident Osvaldo Dorticos sagte, die 
Diskussion des Plans durch die Arbeiter sei der 
einzige Weg nachzuweisen, daß die Grundlage des 
Plans richtig ist. PL, 23.7.74 

Die "Schulen auf dem Lande", Kubas neue Erzie- 
hungseinrichtungen, basieren auf dem Prinzip, Jaß 
Arbeit der beste Lehrer ist. Sie wenden die in 
den Werken von Karl Marx, dem Begründer des 
‚wissenschaftlichen Kommunismus, und von Jose Marti, 
dem Apostel der kubanischen Unabhängigkeit, ent- 
haltenen Erziehungsprinzipien an. 
Die erste derartige Schule wurde am 7. Januar 1971 
in der Ceiba-Region eingeweiht. Sie erhielt den 
Namen "Ernesto Che Guevara". Heute besitzt Kuba 
101 solcher Schulen. Die Zahl der erfolgreichen 
Schüler ist in ihnen am höchsten, und in ihnen 
herrscht gute Organisation und Disziplin. 
Die Schüler arbeiten täglich 4 Stunden in der 
Landwirtschaft und lernen 4 Stunden im Klassen- 
zimmer. .In der wichtigsten Schule auf dem Land, der 
Schule _"Vladimir iIljitsch Lenin", gibt es eine 
große Produktionseinheit für Radiofertigung. 

“5 PL, 30.7.74 

Wenn "der größte Zitrus-Produktionsplan der Welt" 
in Kuba voll verwirklicht sein wird, wird er 
2 Mio. to Zitrusfrüchte jährlich erzeugen, was 
500 Mio. Pesos, dem Wert einer kubanischen Zucker- 
ernte, entspricht. 
Das Projekt "Victoria de Girön" umfaßt über 
80.000 ha ehemals unbebauten Landes im Süden der 
Provinz Matanzas. Es wird von 65.000 Schülern und 
Studenten der "Schulen auf dem Lande" betreut. 
Wenn die Zuckerproduktion auch weiterhin für einige 
Zeit der entscheidende Sektor der kubanischen Wirt- 
schaft bleiben wird, entwickelt die Revolutionäre 
Regierung auch andere Landwirtschaftsbereiche, um 
die Exporte diversifizieren zu können. Dabei wer- 
den Zitrusfrüchte nach Zucker aus 3 Gründen den 
zweitwichtigsten Platz einnehmen: wegen des wach- 
senden Bedarfs auf dem Weltmarkt, wegen des sozia- 
listischen Lagers und wegen des kubanischen Klimas. 
Das halbtropische Klima der Insel ist eine gute 
Voraussetzung für die Produktion von Zitrusfrüch- 
ten bester Qualität, insbesondere für industrielle 
Verarbeitung zu einer Jahreszeit, in der die tra- 
ditionellen Zitrusproduzenten in anderen Teilen 
der Welt nicht ernten können. 
Die Garantie für den Erfolg des Zitrusprojekts 
liegt in der Arbeit der "Schulen auf dem Lande", 

PL, 2.8.74 

Kubas nationales Forschungsinstitut CENIC ist 1965 
gegründet worden. Heute hat es über 1000 Spezia- 
listen für die Gebiete Chemie, Landwirtschaft, 
und Biomedizin. Das Durchschnittsalter dieser 
Fachleute beträgt 28 Jahre, 
Für Kuba, ein Land ohne Energiequellen für die 
wirtschaftliche Entwicklung, wird die Kernenergie 
in Zukunft eine überragende Rolle spielen. Deshalb 
ist eines der Hauptaufgabengebiete der Forschung 
im CENIC die friedliche Nutzung des Atoms. Einige 
der Erfolge auf diesem Gebiet sind die Verwendung



eines Kobalt-60-Strahlers ir der Zuckerindustrie, 
eines Atom-Analysators im Bergbau und .nuklearer 
Techniken in verschiedenen Produktionsprozessen. 
CENIC untersuchte den Virus, der die afrikanische 
Schweinepest erzeugt, die 1971 eine ernste Gefahr 
für den Schweinebestand des Landes bedeutete. In 
wenig mehr als 2 Monaten gelang es Landwirtschafts- 
experten, den Virus auszurotten. Der Weltkongreß 
der Veterinärmedizin, den in demselben Jahr in 
Mexiko stattfand, sprach ihnen dazu seine Glück- 
wünsche aus. 

Im Jahr 1973 hat CENIC etwa 500 Beiträge zu natio- 
nalen und internationalen wissenschaftlichen Kon- 
gressen geleistet und über 4000 technische Dienst- 
leistungen für andere kubanische Institute. 

PL, 6.8.74 

"Der Tag, an dem unser Land seine eigenen Kern- 
kraftwerke für die Elektrizitätserzeugung haben 
wird, ist nicht mehr fern", sagte der Präsident 
der Akademie der Wissenschaften, Zoilo Marinello, 
während der Schlußansprache des ersten wissen- 
schaftlichen Kongresses des Nationalen Instituts 

für Kernforschung (ININ). 
Marinello begrüßte die neue Wissenschaftler-Ge- 
neration, die an über 10 verschiedenen Institu- 
ten im ganzen Land arbeitet, und unterstrich die 
Notwendigkeit, in Kuba Kernenergie als Energie- 
quelle zu benutzen. 
Gegenwärtig importiert Kuba alles Öl, und es be- 
sitzt auch keine Wasserkraft-Reserven. 
Der Kongreß wurde von über 200 Teilnehmern von 
verschiedenen kubanischen Instituten besucht. 
105 Vorträge sind gehalten worden. Die Bereit- 
schaft aller kubanischen Wissenschaftler, ihre 
Forschung in.den Dienst der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Landes zu stellen, war ein wesent- 
liches Merkmal der Tagung. 
ININ arbeitet auf den Gebieten der Strahlungs- 
chemie, der Kernreaktoren, Kernphysik und der 
Kernforschungstechnik. Es bildet auch Wissen- 
schaftler in Physik, Chemie und Medizin aus. Im 
vergangenen Jahr wurden 11 Doktorarbeiten abge- 
schlossen, 10 weitere kommen in diesem Jahr dazu. 
Das Durchschnittsalter am ININ beträgt 30 Jahre. 

PL, 27.8.74 

  

Bericht zur KOWIZUKU-Ausstellung in Frankfurt 

A) Planungen, und die Versuche, sie zu realisieran 

Ende Juni 1974 zeigte die Frankfurter Gruppe die 
Ausstellung des Kowizuku in Frankfurt/M, Für den 
späten Termin der Ausstellung gibt es 2 Gründe: 
1) die Frankfurter Gruppe wurde relativ spät ge- 
eründet (Frühjahr 73); 2) verschiedene Umstände 
echoben die Realisierung immer wieder hinaus ._ 
(siehe unten). 

Ursprünglich bestand ein Plan zu einem umfassen- 
den Projekt "Cuba-Woche", mit der das Frankfur- 
ter Kowizuku in der Öffentlichkeit auftreten 
wollte. Dabei war v,a, an die städtische Öffent- 
lichkeit gedacht, der universitäre Bereich sollte 
nur nebenbei berücksichtigt werden. Bestandtteile 
dieses Planssollten sein: die Ausstellung ( und 
zwar wollten wir sowohl die KOWIZUKU- Ausstellung 
als auch die Plakat-Ausstellung aus Cuba, die 2.2. 
in der BRD ist, zeigen, da in der KOWIZUKU-Austel- 
lung zu sehr das geschriebene Wort dominiert und 
kein großer optischer Anreiz gegeben ist); eine 
Filmwoche im Kommunalen Kino der Stadt und eini- 
ge Abendveranstaltungen (Diaabend, Diskussion mit 
einigen "Prominenten" bzw. Cuba-Kritikern wie :: 
Maschke , usw.). Von den Räumlichkeiten her hätte 
das Kommunale Kino - mit den darugehörigen Aus- 
stellungsräumen des Historischer. Museums im Zen- 
trum der Stadt gelegen und eut brsucht - sehr 
günstige Möglichkeiten geboten, zumal sich das 
Kino an einer Kooperation mit uns interessiert 
zeigte und auch der Kulturdezernent der Stadt 
schon mal in Cuba war und als "Freund Cubas!" gilt, 

Unseren Projekt stellten sich aber einige Hinder- 
nisse in den Weg: 
- trotz mehrfachen Anschreibens wegen einiger 
interessanter Filme, die aus der im KOWIZUKU 
kursiernden Liste entnommen waren, zeigte die 
Pariser Botschaft keine Reaktion, nicht einmal 
eine Nachricht, die l'ilme seien’ 2.2. nicht zu 
haben o.ä.kam an, 
- ohne das gleichzeitige Stattfindeı einer Film- 
woche im Kommunalen Kino war das lHlistorische 
Museum aufgrund von Legitimationsschwierigkei- 
ten gegenüber der Öffentlichkeit (eilt als 
"linke" Institution und wird von der rechten 
Presse permanent angegriffen) nicht bereit, die 
KOWIZUKU-Ausstellung in seinen Räumen zu zeigen. 
- dic Plakat-Ausstellung war zu den von uns anvi- 
siorten Terminen nicht zu erhalten, 

Insbesondere ums ere Probleme mit der lieschaffung, 
der Filme und der Terminierung im Komm.Kino führ- 
ten dazu, daß der ganze Winter verstrich, ohne 
daß einer der von uns geplanten Termine einre- 
halten werden konnte, Nicht einmal die persünli- 
che Vorsprache des Genossen M.lomczak in der 
Pariser Botschaft im Frühjahr konnte uns helten. 
Er brachte zwar eine me liste mit, aber unsere 
Anforderungen blicben #enauso unbeantwortet wie 

die alten, 

Aufgrund dieser Erfahrungen waren wir hinsichtlich 
des Gesamtprojekts "Cuba-Woche" weitgehend resig- 
niert und wollten bzw, konnten nur noch die Aus- 
stellung mit kleinem Beiprogramm durchführen. Ein 
erneuter Versuch, zumindest die Ausstellung im 
Stadtzentrum zu zeigen, scheiterte, Es war dabei 
nicht eindeutig für uns zu erkenne‘, ob politische 
Gründe (Landtagswahlen im Herbst), die sich hin- 
ter bürokratiwchen Argumenten versteckten, oder 
administrative Unzulänglichkeiten, Terminschwie- 
rigkeiten u, andere technische Faktoren ausschlag- 
gebend waren, 

Zwischenzeitlich hatten wir die Ausstellung durch 
einige neue Tafeln (Gerwerkschaften in Cuba, Au- 
Benhandel, Materielle & moralische Anreize, Bür- 
gerliche Presse und Cuba, siehe Anhang DR-Protokoll) 
auf den neuesten Stand gebracht und gleichzeitig 
versucht, die Kritik früherer Ausstellungsberichte 
am zu unpolitischen Charakter der Austellung zu 
berücksichtigen, 

Nachdem auch Versuche, die Austellung in Räumen 
der ESG, Volkshochschule oder Universität (in 
der Uni gibt es prakt. keine geeigneten Räume) 
fehlschlugen, entschlossen wir uns, um die 
Ausstellung überhaupt zu zeigen, sie im Bürger- 
haus der Nordweststadt zu zeigen, Interessant un- 
der dem Aspekt wachsender Schwierigkeiten bei der 
Öffentlichkeitsarbeit scheint dabei «.a, die Be- 
gründung der Ablehnung durch die als progressiv 
bekannte ESG: Wegen "linker" 3,.Welt-Aktivitäten 
(Chile etc.) sei sie so scharf angegriffen wor- 
den, daß es ihr trotz erklärter Sympathien unmög- 
lich sei, die Ausstellung zu zeigen, 

Resum&e unserer negativen Erfahrungen: 

1) Die Pariser Botschaft scheint im Moment nicht 
in der Lage zu sein, una bei der Gestaltung der 
Öffentlichkeitsarbeit adäquat zu unterstützen, 
Es wäre günstig, wenn dieser Punkt auf der näch- 
sten DR-Sitzung diskutiert würde, 
2) Es gibt wachsende Schwierigkeiten mit öffent- 
lichen (staatlichen, kirchlichen) Institutionen 
bei der Öffentlichkeitsarbeit. Als Begründung für 
das Versagen der Unterstützung w wird im allge- 
meinen die bürgerliche Presse angegeben (oder 
vorgeschoben). Uns würde interessieren, ob das 
nur in Frankfurt so ist, alS Resultat einer zu- 
gespitzten Situation, oder ob andere Städte ähn- 
Hche Erfahrungen gemacht halten. 

B) Ausstellungsbericht 

Wesentlichstes Handikap der nun stattfindenden 
Ausstellung, neben dem ungünstigen Termin 
(kurz vor den Ferien und nur noch wenig Zeit 
für intensive Werbung) waren die Räumlichkeiten. 
Die Ausstellung hing im Foyer eines Bürgerhauses, 
das in der Nordweststadt, einem Trabantenvorort, 
20 Autominuten von der City, inmitten eines Ein- 
kaufszentrums liegt, Zwar ist im selben Haus auch 

ein Filmkunststudio (Impe), doch änderte dies
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nichts an dem überaus mäßigen Besuch, Angekündigt alten Gesellschaft auch durch das Erziehunrs- 

wurde die Ausstellung durch Filugblätter (Mensa), wesen (Hand-und Kupfarbeit, Gegensatz S,adt-Lanu, 

150 in der Stadt geklebte Plakate sowie eine An- Rassenfrage) wurdm eingehend behandelt, 

sage im Jugendfunk, Die Frankfurter Rundschau zeig- Besonders in dieser Veranstaltung wurde Interesse 

te sich nicht interessiert, Zusätzlich zu der Aus- an Arbeitsaufenthalten in Kuba deutlich, Wir 

stellung veranstaltete:.n wir 2 Diskussionsabende, konnten jedah keine konkreten Angaben machen, da 

und zwar einen Dia-Abend (Reisebericht unserer unsere Gruppe nicht über die Fläne der freund- 

Brigadeteilnehmer) und einen Vortrag über das schafttsgesellschaft, insbesondere das diesjähri- 

Erziehungswesen in Cuba, Insgesamt kamen ca, ge Zustandekommen einer Brigade, unterrichtet war, 

70-80 Besucher, die meisten von ihnen aus der in Ein Teilnehmer der Veranstaltung wollte eigentlich 

der nähe gelegenen Fachhochschule f. Sozialarbeit, bei uns mitarbeiten, hat sich jedoch nicht wieder 

Diskussionen ergaben sich während der Ausstellung gemeldet, 

nur vereinzelt und zeugten meist vom großen Infor- A h ni . un 

mationsbedarf in Hinblick auf die neuere Entwicklung a a ee De eich up 
in guba (realen oe garen Dora such durch intensiveren Werbeaufwand' hätte stei- 
sche Anreize, innerkubanische Schwierigkeiten gern lassen, muß bezweifelt werden, nur ein bessern 
(s.Maschke). Das Ausstellungsmaterial wurde über« Ort wäre wirkspam. guwesen 

ee \ 

ae Die a naneın Anti Unserer Einschätzung nach ist die Ausstellung ein- 
” schließlich unserer Ergänzungstafeln von ihrer 

siv durch, 
2 

Unsere beiden Veranstatitungen waren angesichts ee A ee 

der Örtlichkeit und der kurzfristiga Propaganda ri ' , 

relativ erfolgreich, Der Dia-Reisebericht wurde DE nenn ander ao, Belten W ra ae 

von 25 Teilnehmern besucht, die anschließend leb=- ri 

haft die gegenwärtigen Probleme des cubanischen gan, ab. win. nAghe “eniasbene susktullchdke Biakut- 
ausstellung zeigen können, Veranstaltungen, wie 

Entwicklungsprozesses diskutierten. Neben den e 

wirtschaftlichen Problemen infolge der Zuckerrohr- Vorträge, Dia- und Filmvortäge, evtl. auch Feste, 
eigenen sich offensichtlich g besonders gut, 

monokultur standen wiederum die Beziehungen Cubas 

zur UdSSR und zu China im Mittelpunkt der Ausein- Besucher und Interesse zu gewinnen, Wir überle- 

andersetzung. Der Vortrag über das cubanische Er- gen uns, insbesondere nach dem Vortrag über das 

ziehungswesen zählte ähnlich viele Besucher, In Erziehungswesen, ob es nicht sinnvoll wäre, 

der ansschließenden Aussprache stellten die Anwe= in Studentenheimen, Jugendhäusern u.ä. spezi- 
fisch ausgerichtete Veranstaltungen auszu- 

senden, die hauptsächlich aus dem Sozialisations- 
. P = AERORE richten, um über fach und Gruppenbezogene Aspekte 

bereich kamen, v.a. Fragen aus diesem Gebiet: P 

Vorschulerziehung, Probleme einer medernen Sozi- ee Öffentlichkeitsarbeit für Kuba zu 
e . 

alarbeit und die Überwindung der Muttermale der 

Lokale Gruppe Frankfurt 

Teilnehmer der "Brigade 20. Jahrestag", die im letzten Jahr 6 Wochen in Kuba waren, haben eine 

Bröschüre geschrieben, in der sie versuchen, ihre persöhnlichen Erfahrungen mit allgemeinen In- 

formationen über Kuba zu verbinden. Stichworte aus dem Inhalt: Lebenssituation, Arbeit/Arbsits- 

bedingungen, Gewerkschaft, Wohnen, Eigentum, Emanzipation der Frau, der kubanische Internationa- 

lismus... 
. 
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Marionetten sprechen sich Mut zu. 

Im Juli 1974 ist der Außenminister des Saigon- 

Regimes in Chile gewesen, um vom chilenischen 

Außenminister das Großkreuz des Vaterländischen 

Verdienstordens an die Brust geheftet zu bekom- 

men. Auch unter Faschisten herrshcet Familiensinn. 

Helfen wir den unterdrückten Völkern bei ihrer 

‘Befreiung; Solidarität mit dem chilenischen 

Widerstand! Die worte des Dankes für das bisher 

Erbrachte sollen uns Ansporn sein zu größerer 

Hilfe: Kennwort: chile-Hilfe 

c/o Sonya Patrick 

Deutsche Rank München, Konto Nr. 35-53 062 

  

Karikatur: Granma, 21.7.74
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Nie zuvor 
worden! Nie zuvor, nicht einmal zu der Zeit, 

ist eine Wahl von solcher Begeisterung getragen 
als selbst die 

Toten mitwählten, hat die Wahlbeteiligung in Kuba über 90% 
betragen. 

BEGINN UND AUFGABEN DER VOLKSMACHT AUF KUBA 

Zusammenfassung eines Teils der Rede Fidel Castros 
Juli 1974 in Matanzas. Kaserne, am 26. 

     
"Dieser 26. Juli bietet auch Gelegenheit, etwas zu 
dem Projekt zu sagen, das gegenwärtig in der. Pro- 

vinz Matanzas durchgeführt wird: dem Aufbau der Or- 
gane der Volksmacht. (...) 

"Die Bevölkerung von Matanzas hat jetzt die Wahlen, 

durchgeführt. Und die ersten Ergebnisse sind sehr 

interessant. 

"Um nur einige Zahlen zu nennen, erwähnen wir, daß 

71:1% der Wähler an den Versammlungen zur Wahl der 

Vorsitzenden für die Versammlungen für die Kandida- 

tenaufstellung teilgenommen haben. Die Teilnahme an 

diesen Versammlungen betrug 72.1%. In den Grundwahl- 

bezirken sind 4712 Kandidaten vorgeschlagen worden, 

und 1014 sind gewählt worden. 

"von den 1014: gewählten Kandidaten sind 46.1% Mit- 

glieder (militantes) der Partei und 13.1% Mitglie- 

der (militantes):. der Union der jungen Kommunisten. 

Etwa 41% sind keine Parteimitglieder. Diese Zahlen ' 

vermitteln eine Vorstellung von der Weite der Vor- 

schläge, der Wahlen und der Beteiligung des Volkes. 

"93,6% der Wähler haben im ersten Wahlgang gewählt, 

und 91.4% im zweiten" (Ein zweiter Wahlgang fand 

statt, wo im ersten Wahlgang kein Kandidat die abso- 

lute Mehrheit erreicht hatte). "Damit haben wir in 

beiden Fällen über 90%. 

"wir wollen weiter erwähnen, daß nur 20% der gewähl- 

ten Kandidaten eine Bildung unter dem Niveau des 

Abgangszeugnisses haben, daß 41% von ihnen in der 

Weiterbildung stehen und 59% nicht. 

"Die Massen haben aktiv an diesem Wahlprozeß teil- 

genommen. Sie sind zu verschiedenen Malen mobilisiert 

worden: Zuerst, um die Vorsitzenden zu wählen, die 

die Versammlungen für die Kandidatenaufstellung 

leiten sollten; dann, um die Kandidaten auszuwählen; 

weiter, um verschiedene Dokumente zu studieren. ie 

haben Versammlungen organisiert, um die Lebensläufe 

der Kandidaten zu lesen und das Unterrichtsdokument 

über die Volksmacht durchzugehen; sie haben an’ den 

Versammlungen teilgenommen, auf denen die Delegier- 

ten der Volksmacht auf Gemeinde- und regionaler 

Ebene vorgestellt worden sind. (...) 

“Was die Regionalversammlungen der Volksmacht. be- 

trifft, sind dafür 151 Delegiertc gewählt worden. 

(...) Auf: dieser Ebene ist das kulturelle Niveau 
höher; denn nur 7.4% der Delegierten haben eine Bil- 

dung unter dem Niveau des Abschlußzeugnisses. Der 

Anteil der militantes ist ebenfalls höher: 60.3% 

sind Mitglieder der Partei und 14.4% Mitglieder der 

Union der jungen Kommunisten. Dice Hälfte der gewähl- 

ten Delegierten steht in der Weiterbildung, die 

andere Hälfte nicht. 

"pie Tatsache, daß wir den Anteil an militantes mit- 

teilen, bedeutet in keiner Weise, daß wir es als 

ctwas Negatives betrachten, wenn es in den Versamm- 

Fidel Castro am 26. Juli 1974 in Matanzas 

(Poder Popular) . 

am 21. Jahrestag des Angriffs auf die Moncada- 

   
Dar wi. 

Wahlbüro Nr. 18 der Gemeinde Ceiba Mocha: .Die 
Kleinbauern der Regionen Ciro Redondo und Miguel 

.Sandaran geben am 7. Juli ihre Stimmen im zweiten 
Wahlgang ab. Ein zweiter Wahlgang war nötig ge- 
worden, weil die Zahl der Kandidaten, die von der 
Bevölkerung aufgestellt werden konnten, unbegrenzt 
war und in Ceiba Mocha kein Kandidat die absolute 
Mehrheit im ersten Wahlgang erreicht hatte. 

Granma, 14.7.74 

  

lungen einen hohen Anteil an Delegierten gibt, die 
nicht Parteimitgliedar sind. Man darf nicht vergessen, 
daß die Partei eine Avantgarde ist. Deshalb ist die 
zahl der Delegierten, die gewählt worden sind, ohne 
Parteimitglieder zu sein, nur ein zusätzliches Zei- 
chen der Weite und des demokratischen Wesens dieser 
Wahlen. Man darf nicht vergessen, daß viele Arbeiter, 
die in den Gewerkschaften arbeiten, viele Bauern, 
Mitglieder der Föderation der kubanischen Frauen, 
der Komitees zur Verteidigung der Revolution und 
anderer Organisationen nicht Parteimitglieder sind, 
und deshalb sind sie trotzdem großartige Arbeiter 
und' besitzen ausreichende Verdienste, um das Ver- 
trauen des Volkes zu haben (Beifall). 

"Man muß sich vor Augen halten, daß die Partei keine 
Massenorganisation ist, sondern eine Organisation 
der Auswahl. (...) 

"was die Provinzversammlung der Volksmacht betrifft, 
beträgt die Zahl der Delegierten 68. In diesem Fall 

(...) haben 7% der Delegierten eine Bildung unter 
dem Niveau des Abschlußzeugnisses, und 75% sind Mit- 
glieder der Partei und der Union der. jungen Kommu- 
nisten. (...) : 

"Zu Beginn der Revolution, als es also noch Kapita- 
listen und Grundbesitzer gab, werden sich gewisse 
Leute gefragt haben können, ob wir wohl Wahlen orga- 
nisieren werden, bei denen jeder das Recht zu wählen 
und gewählt zu werden hat. Wir haben das nicht getan. 
Wir begreifen die Revolution als die Regierung der 
Revolutionäre, als die Diktatur des Proletariats 
(Beifall), die den Ausbeutern ihre Rechte nimmt. 
zwischen, zur gegenwärtigen Stunde, gibt es keine 
Grundbesitzer mehr in unserem Land, gibt es keine 
Ausbeuter-Kapitalisten mehr, keine Großindustriellen, 
Großkaufleute, Großbankiers, Großimporteure, Besitzer 
von großen Zuckermühlen. Es gibt sie nicht mehr, 
weil sie entweder verschwunden sind oder nichts mehr 
von alledem besitzen. Sie beuten niemanden mehr aus. 
Es kann scin, daß einige sich ausnahmsweise an die 
Revolution angepaßt haben und in der Lage sind, sie 
zu begreifen. Niemand hat ihnen das Wahlrecht genom- 
Dane hause Leute stellen schon kein Problem mehr dar. 

In-
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“Im Ausland stellt man sich viele Fragen; man zeigt 

großes Interesse und große Neugier bei unseren 

Wahlen. Was denken diese Leute? Daß wir keine Wahlen 

machen werden? Aber doch! Wir werden revolutionäre 

Wahlen machen, viel bessere und viel sauberere Wah- 

len als alle bürgerlichen Wahlen (Beifall). Natür- 

lich, nicht weil der Bourgeois und die internationa- 

le Meinung das erfordern (...). Nein, wir machen 

Wahlen, weil das den Prinzipien der revolutionären 

Demokratie und dem Marxismus-Leninismus entspricht 

(Beifall). 

Jetzt müssen sich zahlreiche MitbürgerS fragen, was 

die Funktionen und Tätigkeiten der Organe der Volks- 

macht von Matanzas sein werden. Genau davon wollten 

wir jetzt reden. Die Verantwortungen, die auf die 

Organe der Volksmacht übergehen werden, sind die 

£folgenden:" 

Fidel Castro gibt jetzt eine vollständige Aufzäh- 

lung aller betroffenen Einrichtungen, geordnet nach 

Ministerien. Es handelt sich unter anderen um: 
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Kandidatenvorstellung statt Wahlplakaten, Rechen- 

schaftspflicht statt Wahlversprechen: Alle gewähl- 

ten Kandidaten müssen regelmäßig Versammlungen mit 

ihren Wählern durchführen und können jederzeit 

abgewählt werden. Bilder: Granma, 7.7.74 

"nie Demokratie, und am allerwenigsten die prole-'. 

tarische Demokratie, ist ohne Vertretungsorgane 

undenkbar." Lenin 

   

  

sämtliche Erziehungseinrichtungen außer den Univer- 

sitäten, die zwei Radiostationen der Provinz, die 

Kinos, die Hotels und Gaststätten, die Reparatur- 

werkstätten für Haushaltsgeräte, drei Biskuit-TNabri- 

ken, zahlreiche Bäckereien, eine Graphik-Nrucker«i., 

alle Tankstellen, Autoreparatur-Werkstätten, Taxı- 

betriebe und lokalen Verkehrsbetriebe, alle Kranken- 

häuser und Kindergärten, die Büros für die Landre- 

form: "Insgesamt gehen in der Provinz 5597 Produk- 

tions- und Dienstleistungszentren an die Organe der 

Volksmacht über (Beifall). (...) 

Diejenigen, die sich im Ausland für diese Erfahrung 

interessieren - und viele interessieren sich ehrlich 

dafür -, können feststellen, wie wichtige Arbeit die 
Volksmacht in der Provinz Matanzas leisten muß, und 

sie können auch sehen, welche Staatsform wir aufzu- 
bauen versuchen. (...) 

"Die Revolutionäre Regierung hat einen provisori- 
schen Charakter. Was bedeutet das? Man mußte die 
Macht ergreifen, man mußte die Revolution machen, 

und weil die einzige Art, dahin zu gelangen, darin 
bestand, sich des Staates zu ermächtigen und eine 

revolutionäre Regierung zu bilden, haben wir uns des 

Staates ermächtigt und haben die Revolutionäre Regie- 

rung gebildet, die es unternommen hat, die Revolution 

zum glücklichen Ende zu führen. 

"Dieser provisorische Charakter besteht jedoch nun 

seit über 15 Jahren. 

“wir müssen damit anfangen, an die endgültige Form 

zu denken, mit der der sozialistische Staat Kubas 

ausgestattet sein muß. Wohlgemerkt, dieser Staat muß 

auf echt demokratischem Fundament stehen. 

“In der Tat wird das Kriterium, das auf der Ebene 

der Gemeinde, der Region und der Provinz angewandt 

worden ist, auf nationaler Ebene wieder aufgegriffen 

werden. Dieselbe Prozedur, die für die Aufstellung 

der Organe der Volksmacht auf der Ebene der Gemeinde, 

der Region und der Provinz benutzt worden ist, wird 

£für die Aufstellung der Zentralmächte des Landes, 

d.h. für die Nationale Regierung wieder aufgenommen 

werden." 
Granma, 4.8.1974 

$;m Original: ciudadano. Die deutsche Sprache unter- 

scheidet nicht zwischen ciudadano und burgu&s. 
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DIE KUBANISCHE 
- 

REVOLUT 

  

  

  

Prensa Latina schreibt zur Errichtung der Volks- 

macht in einer Meldung vom 27.8.1974: 

  

Der 2. Sekretär der Kommunistischen Partei Kubas 
PCC, Divisionskommandeur Raul Castro, betonte 
den in seinem Wesen demokratischen Charakter der 
kubanischen Revolution, trotz des bisherigen Man- 
gels an Vertretungsorganen im Staat. 

"Es gibt wahrscheinlich keinen anderen Fall in 
der Geschichte, in dem die Führung einer Revolu- 
tion derart. massive Unterstützung des Volkes, das 

Vertrauen und die Begeisterung der Massen gefun- 
den hat", fügte er hinzu. 

Der erste Vize-Premieruminister der Revolutionären 
Regierung sprach in Matanzas zum Abschluß eines 
für die Organe der Volksmächt, der höchsten Staats- 
gewalt auf der Ebene der Gemeinden, Regionen und 
der Provinz, durchgeführten Seminars. 

Raul Castro sagte, daß unter den gegenwärtigen 
Bedingungen die sozialistische Demokratie in 
Kuba nicht ohne diese Organe denkbar sei; er be- 
zeichnete sie als eine Übergangsstufe des kuba- 
nischen revolutionären Prozesses. 

"Sie sind zu einer unerläßlichen Notwendigkeit ge- 
worden, zu einem Grundelument unseres Staates, 

und sie werden der Beteiligung des Volkes eine 
institutionelle Form, eine reguläre, konkrete und 
systematische Form geben", fügte er hinzu. 

Raul Castro betonte die wichtigen Verantwortlich- 
keiten der Delegierten. Er erinnerte an die Ent- 
wicklung der kubanischen Institutionen nach dem 
Sieg der Revolution, als sich Kuba den ständigen 
Angriffen der Vereinigten Staaten gegenübersah, 
und erklärte Aspekte des marxistischen Konzepts 
des Staates und der Beziehungen zwischen den Orga- 
nen der Volksmacht und der Kommunistischen Partei 
und den Massenorganisationen. 

Die Organe der Volksmacnt, die im Juli gewählt 
worden sind, setzen sich aus wiederwählbaren und 
jederzeit abwählbaren Delegierten zusammen, die 

soeben einen dreiwöchigen Lehrgang absolviert 
haben. 

Raul Castro erklärte, daß die neuen Organe nach 

15 Jahren eines revolutionären Prozesses geboren 

wurden. Er sagte, daß die Bedingungen während der 
ersten Jahre, als es darum ging, die Angriffe des 
Imperialismus und der heimischen Konterrevolution 
zu bekämpfen, für die Schaffung der Organe der 
Volkswmacht ungeeignet waren, und daß sie zu jener 
Zeit weder ein dringendes Bedürfnis noch eine 
Lebensnotwendigkeit gewesen sind. 
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HT DIE DEMOKRATIE 

    

Er sagte, daß Kuba zu jener Zeit einen bewegli- 

chen, funktionsfähigen Staatsapparat brauchte, 

der legislative, exekutive und administrative 

Fuktionen in einer einzigen revolutionären Regie- 

rung vereinte, die in dieser ersten Phase des 

Prozesses ihrer Mission gerecht geworden ist. 

In den ersten Jahren der Revolution, sagte Raul 

Castro zur Erläuterung der Gründe, die zu der 

provisorischen Existenz des Staates führten, 

hatten wir noch immer keine starke Partei; die 

Massenorganisationen waren erst in der Entwick- 

lung; kurz: Wir hatten nicht die Instrumente der 

Organisation, die wir heute haben. 

Der kubanische Minister sprach über den Institu- 

tionalisierungsprozeß, der im Land nach 1970 be- 

gonnen wurde in einer Zeit, in der die Wirtschaft 
sich erholte und die Massenorganisationen ge- 

festigt wurden. Ende 1972 wurden ein Ministerrat 

und ein Exekutivkomitee geschaffen. Im Lauf des 

Jahres 1973 wurde der gesamte Parteiapparat neu 

strukturiert, vom Zentralkomitee zur Basis, und 

das System der Rechtsprechung wurde ebenfalls 

reorganisiert. 

Ende 1973, sagte der kubanische Führer weiter, 

wurden Vorbereitungen für den Aufbau der Vertre- 
„ungsorgane in einer experimentellen Phase ge- 

troffen für die Provinz Matanzas, mit dem Ziel, 
sie nach dem ersten Parteikongreß von 1975 auf 

den Rest des Landes auszudehnen. 

Der 2. Sekretär der PCC betonte, daß der kubanische 

Staat in seinem Wesen demokratisch gewesen ist, 

und daß das Volk an der Diskusssion der grundle- 
genden Gesetze der Revolution teilgenommen hat. 
“Jetzt beginnt es, an der Diskussion der Wirt- 
schaftspläne auf der Ebene der Produktions- und 
Dienstleistungseinheiten teilzunehmen", berichtete 

er; in diesem Zusammenhang erwähnte er die Arbei- 

terversammlungen zur Analyse der Wirtschaftspläne 
für 1975. 

Raul Castro sagte, daß die Existenz der neuen 
Organe der Volksmacht die Ausrottung des bürokra- 

tischen Zentralismus, der in vielen Bereichen des 
Staatsapparats existiert, und den Beginn des 

demokratischen Zentralismus, eines marxistisch- 
leninistischen Prinzips, bedeuten wird. 

Er erklärte, daß ein Organ der Volksmacht direkt 

den nächsthöheren Organen der Volksmacht unter- 
stellt ist und nicht der Kommunistischen Partei, 
die niemals die Organe der Volksmacht ersetzen 
oder sich ihnen aufzwingen darf. Er sagte, "die 
PCC ist die höchste politische und ideologische 
Autorität an der Provinz, aber nicht die Verwal- 

tungs- oder Staatsautorität.".Er sagte, "die 

Partei leitet die Arbeit der neuen Organe an und 

beurteilt sie, aber sie leitet sie nicht." 
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Von der Schwierigkeit, die Wirklichkeit zu 
erfassen. 

Es hat sich mittlerweile herumgesprochen, daß 

"das kubanische Gesundheitswesen" für die "Länder 

der 3. Welt" vorbildlich ist und nicht nur von 

der Weltgesundheitsorganisation WHO gelobt wird. 

An dieser Tatsache können auch die Ideologen des 

Imperialismus nicht vorbeisehen. Fern vom latein- 

amerikanischen Alltag kostet es nicht allzu viel 

Überwindung, die Erfolge Kubas auf diesem Gebiet 

zuzugeben; ein kurzer Satz, eine simple Feststel- 

lung genügt dazu - man vergibt sich nichts dabei. 

Wir, das KOWIZUKU, haben uns in unserer Ausstel- 

lungs-Dokumentation bemüht, durch Vergleiche mit 

anderen Ländern erfaßbarer zu machen, was Kubas 

Erfolge bedeuten. Wir. haben Spezialkliniken aus 

La Habana und Landkrankenhäuser aus dem Escambray 

im Bild gezeigt. Der Wirklichkeit sind wir dadurch 

zwar ein geringes Stück näher gekommen, aber er- 

faßt haben wir sie offensichtlich immer noch 

nicht: Wie sonst hätte das Publikum so unberührt 

an ihnen vorbeigehen können? 

Kann man dem Europäer vermitteln, was das V.-I.- 

Lenin-Hospital für Lateinamerika bedeutet? Unsere 

Kliniken sind schließlich genauso groß und ebenso’ 

gut eingerichtet. Kann man begreiflich machen, was 

es bedeutet, wenn bei der Erkrankung eines Staats- 

präsidenten, wie in Peru bei Präsident Alvarado, 

nicht ein US-Ärzteteam, sondern kubanische Ärzte 

zu Rate gezogen werden? Der aufgeklärte Europäer 

lächelt über derartige Wichtigtuerei. Der. ausger 

beutete, unterdrückte Arbeitslose in Peru, Chile 

Bolivien oder anderswo in Lateinamerika lächelt 

darüber nicht; er hat andere Schwierigkeiten, die 

kubanische Wirklichkeit zu erfassen: Für ihn ist 

sie ein beinahe unwirklicher Traum. 

Der folgende Bericht, den wir von einer deutschen 
Krankenschwester erhielten, die im Namen "humani- 
tärer Hilfe", zusammen mit bolivianischen "wohl- 
tätigen Frauen" (voluntarias), einen Monat lang in 
einem staatlichen (!) Krankenhaus in Bolivien ge- 
arbeitet hat, wird sicherlich vielen helfen, den 
festen Punkt zu finden, von dem aus sich kubanische 
Wirklichkeit beleuchten und beinahe vollständig 
erfassen läßt. Die. Redaktion 

  

Regionale Poliklinik "Asclepios" in 

La Habana 

EINDRÜCKE BEI VIERWÜCHIGER ARBEIT IM KRANKENHAUS VIEDMA/COCHABAMBA (BOLIVIEN) 

Von Ende Januar bis Ende Februar 1974 half ich in 
der Kinderambulanz des staatlichen Krankenhauses 
Viedma. Die Möglichkeit, dies ohne Schwierigkei- 
ten tun zu können, bekam ich, weil ich schon vor- 
her über die Voluntarias Kontakt zu dem Kranken- 
haus hatte, indem ich in Deutschland gesammelte 
Medikamente dorthin geschickt hatte (die Pakete 
waren vollständig angekommen, was in.den seltensten 
Fällen vorkommt). Die Vorsitzende der Voluntarias 
setzte sich deshalb für mich ein und regelte meine 
Einstellung mit den Ärzten der Ambulanz. Außerdem 
bin ich Krankenschwester, und meine Sprachkenntnisse 
in Spanisch waren zwar gering, aber ausreichend. 
Mit Bezahlung zu arbeiten, wäre unmöglich gewesen 
trotz aller Bemühungen der Voluntarias, weil die 
Angestellten sowieso zu schlecht bezahlt werden und 
nur sehr wenige bezahlte Stellen vorhanden sind. 

Bei verschiedenen Voluntarias konnte ich wohnen und 
essen. Das Krankenhaus hat ca. 300 Betten, eine In- 
tensivstation, einen Operationsraum (OP), eine alte 
und eine neue Küche, Wäscherei und einige Räume, wo 
ich nicht Gelegenheit hatte, sie zu sehen. Es be- 
steht aus mehreren Häusern. Es gibt sogar ein Haus 
für neurologisch und psychiatrisch Kranke, welches 
wie die anderen aus einem riesigen Saal besteht nit 

ca. 30 Betten, angeschlossen einige kleine Dienst- 
räume. Diese Krankenhallen sind alt und kahl; an 
beiden Längswänden stehen die Eisenbetten dicht ge- 
drängt, dazwischen jeweils ein Eisenhocker. Durch 
die Mitte des Raumes führt ein fliesenbelegter Gang. 
In den Betten keine Bettwäsche, nur eine Decke und 

ein lakenähnliches Tuch, ein Kissen. Die Decken 
werden nicht gewaschen, wenn ein Patient entlassen 
wird, sondern lediglich das Tuch. 

Der Raum {st dunkel, es riecht schlecht, je nachdem, 
welche Krankheit die Patienten haben, aber auch, 
weil alles schmutzig ist. Viele Patienten liegen 

in ihrer Kleidung im Bett, schon weil es dann wärmer 
ist (Cochabamba hat das beste Klima von ganz Bolivi- 
en - es liegt 2000 Meter hoch -, und obwohl im 

Januar Sommer ist, ist es kalt durch die Regenzeit, 
wo es fast täglich stark regnet. Es kommt häufig 
zu Überschwemmungen. Dieses Jahr waren große Über- 
schwemmungen im Beni, und in La Paz gab es Erdrut- 

sche, wobei ganze Stadtteile, deren Häuser am Berg- 

hang gebaut sind, herunterrutschten). 

Die Patienten mit ansteckenden Krankheiten liegen 

teilweise in separaten Räumen, jedoch wird säntli- 

ches Material, mit dem sie in Berührung kommen, nialit
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extra behandelt - es gibt einfach keine Möglichkei- 
ten dazu (keine Sterilisationsmöglichkeiten in grö- 
Berem Umfang, zu wenig Material wie Geschirr, Wäsche, 
Instrumente). Die Patienten müssen ihren Aufenthalt 
selbst bezahlen, wenn sie nicht versichert sind - 
und das sind die wenigsten. Denn eine Versicherung 
haben nur diejenigen, die arbeiten, und von denen, 
die Arbeit haben, nur die, deren Arbeitgeber eine 
Versicherung mit bezahlt. So muß oft der Staat den 
Aufenthalt des Kranken bezahlen, wenn es unmöglich 
ist, ihn hinauszuwerfen, Die Behandlung besteht in 
solchen Fällen allerdings nur aus den notwendigsten 

Maßnahmen, da der Staat keine Medikamente (Infu- 
sion, Blut usw.) zur Verfügung stellt (man muß sich 
auch sonst immer alle benötigten Medikamente in 
den Apotheken kaufen - sofern man das Geld hat). 
In der Ambulanz kam es vor, daß Mütter Mais oder 
Käse statt Geld mitbrachten. 

Die Intensivstation konnte ich nur kurz von außen 
sehen, sie war die am besten eingerichtete Sta- 
tion, einigermaßen sauber, Geräte wie z.B. EKG 
waren vorhanden. 

Der OP ist nicht zu vergleichen mit dem, was man 
hier darunter versteht. Schwingtüren führen in 
einen nur teilweise gekachelten Raum, eine Funzel 
hängt von der Decke, Fliegen schwirren herum. 

Als ich in die Küche trat, fühlte ich mich ins 
Mittelalter versetzt: ein dunkler Raum, die Wände 
unverputzt, riesige Kachelöfen mit Holzbottichen, 
Dreck. Ich hatte keine Gelegenheit, das Essen zu 
probieren, weil man es mir als empfindlichem Euro- 
päer verbot. Es gab allerdings eine fast fertige 
neue Küche, die sehr einfach, aber doch zumindest 
sauberzuhalten war mit genügend Licht. 

Die Kinderambulanz liegt im Untergeschoß eines im 
Januar 1974 eingeweihten Hauses‘, auf das alle sehr 
stolz sind. Während ich dort war, kamen öfter 
Damen und Herren von ausländischen und inländi- 
schen Hilfsorganisationen zur Begutachtung, teil- 
weise, weil sie mitfinanziert hatten. Die zum Haus 
gehörige eigene Küche z.B. war vollständig von 
den Voluntarias des Krankenhauses gezahlt worden. 
Die vom Staat zur Verfügung gestellten Gelder rei- 
chen kaum für das Minimalste. 

Es gibt dort einen Behandlungsraum mit zwei Prit- 
schen und einem Waschbecken mit Kaltwasserhahn 
(welcher nur machmal funktioniert und wie in der 
ganzen Stadt - besonders in der Regenzeit - oft 
nur schmutziges Wasser hergibt), drei kleine einge- 
baute Bodenschränke, eine Art Kocher zum Abkochen 
von Instrumenten, einen Tisch für Instrumente, 
Schalen und alles, was während der Behandlung be- 
nötigt wird, einen Sterilisator für kleine Wäsche 
(auch die vom kleinen OP). -Die Wäsche wird in 
Waschmaschinen gewaschen und vor.dem Haus auf dem 
Rasen getrocknet. In der Regenzeit hängt sie im 
ganzen Haus: an den Treppengeländern, über Stühlen 
und Tischen.- i 

Weiterhin sind dort einige kleine Räume mit einem 
Schreibtisch, zwei Stühlen, einer Pritsche; ein 
Vorraum mit einer Standwaage und einer Liegewaage 
(für Kleinstkinder), ein OP. Die beste Einrichtung 
in jedem Raum ist ein kleiner Lautsprecher, durch 
den den ganzen Tag Radiomusik gesendet wird, wo- 
durch man allerdings auch auf die im nächsten Stock- 
werk liegende Station telefonieren kann. 

Das Personal besteht aus 2-3-4 Ärzten und vielen 
Studenten, einer Schwester, 2-3 Aushilfen. Die 
Hierarchie ist unangefochten. Eine Hilfsschwester, 
die schon 15 Jahre dort arbeitete, war die wich- 
tigste Person, weil sie alles kannte. An diese 
wendete ich mich, und sie zeigte mir, was ich tun 
konnte, Das war: assistieren bei OPs (unsteril) 
und ambulanten Behandlungen, saubermachen (wenig, 
dazu war eine Putzfrau den ganzen Tag da), die 
Kinder wiegen und messen. 

Beispiel einer ambulanten Behandlung: Es sind vier 
Studenten und eine Hilfsperson da. Ein Junge mit 
aufgerissener Lippe liegt auf der Pritsche. Man 
fragt mich, ob ich nicht nähen wolle. Ich sage, daß 

ich noch nie genäht hätte. Der Student meint, er 
lerne es ja auch erst. Schließlich spritzt eine 
Studentin ein Lokalbetäubungsmittel in die Lippe, 
so ungeschickt, daß der Junge vor Schmerz um sich 
schlägt und alle ihn festhalten müssen. Ein ande- 
rer Student nimmt ihm die Spritze aus der Hand und 
näht die Wunde schlecht und recht und so langsam, 
daß das Betäubungsmittel schon keine Wirkung mehr 
hat. Dann bezahlt der Junge 5 Pesos (das ist der 
Preis für jede allgemeine ambulante Behandlung; ein 
Brötchen kostet 1/2 Peso) und darf gehen. An Mate- 
rial steht zur Verfügung: Mercurocrom (Desinfek- 
tionsmittel für Wunden), Alkohol, Leukoplast, Wasser- 
stoff, Damit werden alle Behandlungen durchgeführt. 
Instrumente: 2 Scheren, 2 Pinzetten, 2 Spritzen, 
4 Nadeln, 1 Zange zum Transportieren steriler Gegen- 
stände, die es gar nicht gibt, Mulltupfer, Watte 
und manchmal undehnbare Binden aus Bettlakenstoff. 
Infektiöses Material wird wie alles andere kalt 
abgespült und nach Gutdünken abgekocht - wird dann 
zur Behandlung in eine unsterile Schale gelegt und 
mit unsterilen Händen benutzt. Wer z.B. eine 
Penicillin-Spritze braucht, muß sie mitbringen. 

Die Schwestern und Hilfskräfte arbeiten durch- 
schnittlich 55 Stunden in der Woche, die Hilfs- 
schwester verdient ca. 300 Pesos im Monat. 

Die Voluntarias sind eine selbständige Organisation 
von reichen, gelangweilten Hausfrauen, die unge- 
heuren Einfluß im Krankenhaus haben, teilweise un- 
regelmäßig mitarbeiten, vor allem aber Medikamente 
von ausländischen Spendern organisieren, auch Klei- 
dung, Geld u.ä. sammeln für Patienten. Sie verwalten 
die ihnen eigene und einzige Apotheke des Kranken- 
hauses und geben auf persönliche Anforderung der 
Ärzte (oder an Freunde...) die Medikamente aus. Sie 
versuchen außerdem, Postas einzurichten; das sind 
Behandlungsmöglichkeiten, wo Freiwillige (meist 
Studenten) einmal in der Woche für ein paar Stunden 
auf ein Dorf fahren und dort unter den unmöglichsten 
Bedingungen in einer Kirche oder Schule die Dorfbe- 
völkerung versorgen, die dafür manchmal Mais und 
Käse, aber auch mal Geld geben (das Geld wird zum 
Neukauf von Medikamenten verwendet). Aber das ist 
noch ein Kapitel für sich. 

Vor kurzem erreichte mich die Nachricht, daß die 
Super-Revisora (eine leitende Angestellte) mit 
Hilfe von einigen anderen Decken des Krankenhauses 
gestohlen habe, Als die Sache entdeckt wurde, be- 
schlossen die Voluntarias, den finanziellen Verlust 
vom Gehalt der Super-Revisora abziehen zu lassen. 
Nichts sonst. Es gibt ja schließlich nicht nur so 
wenig Material, weil keins herbeigeschafft wird, 
sondern auch, weil das wenige unentwegt gestohlen 
wird. 

Die entscheidenden Posten (Direktor, Oberärzte) 
sind von politischen Figuren (ausschließlich in der 
Funktion) besetzt, nicht anders als in der Univer- 
sität und allen anderen Institutionen. 

Nachsatz: 
Diese Eindrücke sind insofern unvollständig, weil 
ihnen eigentlich eine ausführliche Beschreibung der 
Situation in einem lateinamerikanischen Land - wie 
hier Bolivien - vorausgehen müßte; denn die Ver- 
hältnisse dort sind dermaßen unterschiedlich von 
denen hier, daß man zu dem obigen Satz betreffs 
Postas eigentlich nicht einfach sagen kann: "die 
Freiwilligen fahren auf ein Dorf", sondern dazu 
erklären müßte, wie schwierig so eine Fahrt ist: 
Daß diese Leute kein Auto - oder nur selten - haben, 
daß zu den abgelegenen Dörfern keine Verkehrsmittel 
fahren, daß in der Regenzeit die Leute durch die 
überschwemmten Straßen waten müssen und dann noch 
im Fall eines Ausnahmezustands (was nicht selten 
vorkommt) darauf achten müssen, bei den Verkehrs- 
verhältnissen vor der Sperrstunde nach Hause zu 
kommen, um nicht verhaftet zu werden und zu Zwangs- 
arbeiten (sofort!) herangezogen zu werden. 

Aber darüber kann man auch woanders lesen, und daß 
dann die Vorstellung des Lesers immer noch nie wirk- 
lich sein kann, habe ich selbst überdeutlich gemerkt 
auf meiner Reise, J.B
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DICHTUNG UND WAHRHEIT ’ 

  

Die kubanische Revolution trägt mehr und mehr ihre 
Früchte, Die Zeiten, in denen die Veränderungen im 
Erziehungs- und Gesundheitswesen die einzigen nach 
außen sichtbaren Erfolge waren - Erfolge, die allzu 
oft dem Bereich der Sozialfürsorge zugeordnet werden 
und sich in den am Wachstum der Wirtschaft orientier- 
ten Maßstäben kapitalistischer Entwicklungsstatisti- 
ken nicht niederschlagen -, diese Zeiten sind vorbei. 
Obwohl von der Revolutionären Regierung erst für die 
Periode 1975-1980 angekündigt, erlebt das kubanische 
Volk die ersten Fortschritte auf dem Gebiet der in- 
dustriellen Fertigung und der Konsumgüterversorgung 
bereits seit den vergangenen zwei Jahren, und seine 
Lebensbedingungen verbessern sich täglich. 

Gleichzeitig häufen sich Kubas Erfolge in der inter- 
nationalen Politik. Die Wirtschaftsblockade ist im 
Begriff zusammenzubrechen, die wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit mit anderen anti-imperialistischen 
Ländern weitet sich aus, der Handel mit den kapita- 
listischen Ländern steigt. Auch die Bundesrepublik 
erwägt eine Revision ihrer Haltung zu Kuba. 

Das alles sind neue Bedingungen für die Wissenschaft- 
ler und Kommentatoren, deren Aufgabe es ist, die ka- 
pitalistische Gesellschaftsordnung zu rechtfertigen. 
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, gibt das von 
der westdeutschen Industrie getragene "Institut der 
deutschen Wirtschaft" in Köln die Schriftenreihe 
"Sozialistische Modelle" heraus. Sie "stellt sozia- 
listische Theorie und Praxis vor", sagt das Institut 
dazu, "sie ist gedacht als Beitrag zur Versachlichung 
der neu entfachten Diskussion über die wirtschaftli- 
che und soziale Leistungsfähigkeit dieser Systeme, 
die in der Bundesrepublik Deutschland nur zu oft ohne 
ausreichende Kenntnis ihrer ideologisch-theoretischen 
Grundlagen und praktischen Ergebnisse als "Modell" 
empfohlen werden." 

Der Autor des Heftes über Kuba, Diplom-Volkswirt W. 
Eschweiler, hat die Zeichen der Zeit erkannt. Er 
weiß, daß es heute nicht mehr verfängt, wenn man. 
Dinge, die immer offener zu Tage liegen, ableugnet 
und sich seinen eigenen Ablauf der Geschichte zu- 
rechtbiegt. Der Versuch Goldenbergs etwa, den Diktator 
Batista, der durch die kubanische Revolution vertrie- 
ben wurde, nachträglich als glücklosen Demokraten 
hinzustellen (siehe "Die erfundene Geschichte einer 
erfundenen Revolution", Mitteilungen Nr.l), wird von 
ihm nicht wiederholt; er beschränkt sich auf die Aner- 
kennung der edlen Motive des Diktators, versichert 
aber dem Leser, daß der kubanische Alltag unter Ba- 
tista nicht angenehm war: "Das Fernziel Batistas, 
Land und Leute in gediegenen Wohlstand zu führen, war 
jederzeit nobel. Die Art und Weise jedoch, dieses 
Ziel zu verwirklichen, war es weniger und wurde auf 
die Dauer von einer ständig größer werdenden Zahl von 
Kubanern übelgenommen. Der Wohlstand ergoß sich nur 
auf die Oberschicht, Großgrundbesitzer, Militärs 
und Funktionäre. Das Volk aber kennt verschiedene 
Bequemlichkeiten nur vom Hören, Sehen und Sagen" (S.4). 
Auf die von Goldenberg und anderen eingenommene . 
Kampfposition, Fidel Castro hätte in Kuba den Sozia- 
lismus mit Gewalt - gegen das Volk - eingeführt, läßt 
er sich gar nicht erst ein; mitunter spricht er 
völlig uneingeschränkt Anerkennung aus "Fidel Castros 
Anstrengungen und Erfolge im Bildungsbereich sind des- 
halb ernsthaft nicht zu bestreiten", S.23), und er 
kann es sich sogar leisten, bewährte Argumente, die 
andere regelmäßig verdreht und gegen Kuba verwendet 
haben, dem Gegner zu überlassen, so in der Frage der 
Emigranten: "Es emigrierten vorwiegend solche Bürger, 
die vor der Revolution zur Privilegiertenschicht ge- 
hörten" (S.18). 

Das Heft Eschweilers durchzieht eine Strategie, die 
von der Einsicht ausgeht, daß falsche Aussagen über 
statistisch Belegbares nicht haltbar sind, und die 
sich daher auf die Linien der scheinbar unüberprüf- 

‚Wird es durch den Stil des 

NEU GEMISCHT 

Wolfgang Eschweiler: Kuba - wir müssen es 
schaffen, sonst gnade uns Gott. Reihe "Sozia- 
listische Modelle, Hrsg. Institut der deutschen 
Wirtschaft. Deutscher Institus-Verlag Köln 1973 
29 Seiten, 

baren subjektiven Anschauungen über Freiheit, Gleich- 
heit und Menschlichkeit zurückzieht. Die Komponenten 
dieser Strategie sind: vorbehaltloge Anerkennung des 
Erreichten, um den Eindruck des wohlwollenden Kriti- 
kers zu erwecken; lässiger Stil, der der Auseinan- 
dersetzung die Schärfe nehmen soll; Verteidigung des 
Kapitalismus nicht auf wirtschaftlicher, sondern aus- 
schließlich ideologischer Ebene, 

Der Verlust an Positionen, den die Verteidiger des 
Kapitalismus bereits hinnehmen müssen, ist wahrschein- 
lich verantwortlich für den von Eschweiler gewählten 
Stil, der aus so manchem "Spiegel"-Artikel bekannt 
ist. Einige Kostproben verdeutlichen, daß er eine 
Funktion zu erfüllen hat und keineswegs Produkt des 
Zufalls ist: "Der totale Verfall der Zuckerpreise im 
Jahre 1895 bescherte der Insel eine empfindliche 
Wirtschaftskrise und ihren späteren Nationalhelden: 
Jose Marti trommelte zum Protest gegen spanische Miß- 
wirtschaft ®(S.3). “Präsident Machado führte sein 
Land etwa fünf Jahre mit leichter Hand: mit liberaler 
Geste versprach er Zuckerbrot, Rumbakugeln und Sozi- 
alreformen." "Machado wurde 1934 von Fulgencio Batista, 
Militär-Oberst, vormals Armee-Stenograph, vom Präsi- 
dententhron geliftet" (5.4). 

Dieser Tingeltangel-Stil, Über mehrere Anfangsseiten 
hin durchgehalten, soll den Leser darauf einstimmen, 
Wichtiges und Unwichtiges als gleichwertige Argumente 
zu akzeptieren, Sozialreformen ebenso leicht oder 
schwer zu nehmen wie Rumbakugeln, Das Ergebnis Ist 
dann eine Darstellung, die viele richtige Zahlen und 
Informationen, nicht sehr viele Halbwahrheiten und 
wenig vollkommen falsche Aussagen enthält; eine Dar- 
stellung, die wichtige und unwichtige Dinge mit glei- 
chem Gewicht aneinanderreiht, um Kritikpunkte zu 
finden, die den Sozialismus "prinzipiell" widerlegen: 
"In der Floridita-Bar pflegte Ernest Hemingway einst 
seine Driks zu sich zu nehmen. Wer dort haute ein Bier 
trinken möchte, muß Schlange stehen" (8.7). Ein Detail 
des kubanischen Alltags, das sicherlich von niemandem 
als erstrebenswert angesehen wird. Bei Eschweiler 
nimmt es einen ganzen Absatz ein, der gleichrangig 
steht neben einem Absatz Über Krankenhäuser, freie 
Wohnung, Schulen. Nach diesem Prinzip ist es ganz na- 
türlich, wenn Eschweiler Kuba hqute zusammenfaßt: 
"Vorläufiges Fazit:' Einige Güter" (Ausbildung, Kran- 
kenversorgung, Wohnung usw.) "zum Nulltarif, andere" 
(Bier, Tabak usw.) *in knapp bemessenen Portionen 
oder gar nicht erhältlich! Liegt darin die empfeh- 
lenswerte Synthese der verschiedenen Antikapitalis- 
mustheorien?" (S.8). 

Bei näherem Hinsehen steckt dahinter natürlich System. 
Autors weitgehend verbor- 

gen, so hat es das Layout des Herausgebers wieder he- 
rausdestilliert. Als Orientierungshilfe hebt es wich- 
tige Begriffe, .Kernsätze, Themen im Text durch Fett- 
druck hervor, und hier spätestens wird der Sinn der 
Übung deutlich: Nach drei kernsatzlosen Anfangsseiten, 
in denen von gelifteten Diktatoren, Krankenhäusern, 
Wohnungen, Schulen, Zemetwerkern, die unter Castro 
"Gutes erfahren" haben, kurz von Er£olgen aller Art 
die Rede ist, lautet der erste Kernsatz: "Die mönat- 
liche Zuteilung an Lebensmitteln beträgt pro Person:" 
(S.6). Damit wird die Welt wieder zurechtgerückt; 
auch dem ungeschickten Leser gelingt es so, sich auf 
das Wesentliche zu konzentrieren... 

Spätestens nach der Lektüre der ersten zwei Drittel 
des Heftes, nachdem der Leser erfahren hat, daß es 
in Kuba trotz einiger wirklich tiefgreifender Fehler 
in der Entwicklungsstrategie, die die kubanische 
Führung im übrigen auch eingestanden hat, im Grunde 
ständig bergauf geht, fragt er sich jedoch mit Recht, 
was zum Teufel denn dann eigentlich so schlecht ist 
an diesem kubanischen Sozialismus. Es spricht für 
das taktische Geschick des Autors, daß er @8. 80 weit



kommen läßt; so kann man ilm jedenfalls keinen Man- 
gel an Gutwilligkeit bei der Würdigung seines Unter- 
suchungsgegenstandes nachsäayen. Die erlösende Ant- 
wort bleibt uns Eschweiler nicht schuldig, und hier 
entsteht vor unserem Auge allerdings ein bemitlei- 
denswertes Bild: Nicht der ausbleibende Wirtschafts- 
aufschwung ist es, der die Unmöglichkeit des Sozia- 
liswuus belegt, sondern die unmenschlichen Anstren- 
guuyjuen, mit denen der Sozialismus verbunden ist. 
"ber Anspruch auf die neue Gesellschaft beansprucht 
heut. den kubanischen "homo faber" bis zur physischen 
Zermnürbung" (S.27). "Castros größte Ökonomische Sorge 
rührt aus der wachsenden materiellen Unzufriedenheit 
seines revolutionsmüden Volkes" (S.18). 

dustrie) einzurichten, und sagt: "Erforderlich und 
gerade tür Kuba ökonomisch sinnvoll wäre es gewesen, 
im Verbrauchsgütersektor anzusetzen. Einmal, weil 
Konsumgüter vom inländischen Markt sofort aufgenommen 
worden wären. Und zum anderen, weil solche Produkte 
schon bei verhöltnismäßig geringer Stückzahl kosten- 
günstig hergestellt werden können" (S.12). "Die über- 
stürzte Industrialisierungspolitik (war) wegen der 
schwachen Rohstoffbasis, der weitgehend veralteten 
Produktionstechniken und der relativ geringen Größe 
des inländischen (Gebrauchs-)ygütermarktes von vorn- 
herein ziemlich aussichtslos" (S.13). 

Hier tritt Eschweiler zur Verteidigung des bekannten 
imperialistischen Entwicklungskonzeptes an, das den 

In dieser Version der kubanischen Geschichte ist Fidel Ausbau der Konsumgüterproduktion empfiehlt, ohne die 
Castro nicht mehr der eiskalt berechnende Diktator, 
der ein ganzes Volk verführt hat, sondern der ideali- 

Grundlage der nationalen wirtschaftlichen Unabhängig- 
keit zu wollen. Schade nur, daß er sich ausgerechnet 

stisch gesonnene Weltverbesserer, dem das Volk anfäng- an der einzigen Stelle, wo er der Kritik an Kuba ei- 
lich frenetisch zugejubelt hat, dem es aber, erschöpft nen eigenen, positiven Vorschlag entgegensetzt, in 
und geschunden, nicht mehr folgen will. Betrachtet 
man, wie Castro sich abmüht, das trüyge Volk aus der 
Unterentwicklung herauszuzerren, fährt einem unwill- 
kührlich durch den Sinn: "Vielleicht ist er doch zu 
gut für diese Welt?" "Fidel Castro versucht, in jeder 
beziehung Vorbild zu sein. Immer wieder fährt der 
"maestro" spontan zu irgendeinem Arbeitseinsatz und 
packt selbst mit an. Er diskutiert mit Arbeitern, wie 
organisatorische Fehler bei der kirnteeinbringung aus- 
zumerzen sind - wenn's sein muß, bis in die tiefe 
Nacht" (5.20). "Er schüttelt die angestaubte Clique 
der Eigeninteressenvertreter, bis sie bereit ist, 
so zu benehmen, daß auch der ohnmächtigste Durch- 

schnittskubaner einige Spuren menschlicher Erleich- 
terung erkennt" (5.28). Ein untadeliger Idealist 
allein yegen so viel menschliche Trägheit - ist das 
den Sozialismus wert? 

Wenn diese Bemerkungen keinen sehr ernsthäften Ein- 
druck machen, ist der Grund dafür die Darstellungs- 
art Eschweilers, die ihre eigene Ausstrahlungskraft 
hat. Daß dahinter ein sehr ernsthafter Zweck ver- 
tolgt wird, darüber kann wie gesagt nicht der gering- 
ste Zweifel bestehen. Und obwohl das Heft mit dem so 
neutral-offenen Satz endet: Castro hat noch eine 
Chance, verrät sich Eschweiler in Nebensätzen und 
Wwortschöpfungen. Die von ihm gewählte Bezeichnung 
"Gegenökonomie" für den kubanischen Entwicklungsweg 
- oberflächlich betrachtet die zutreffende Benennung 
für die Absicht der Kubaner, Jie Nachwirkungen der 
alten Wirtschaftsstruktur aufzuheben - lüßt bereits 
vermuten, daß er etwas zu verteidigen hat; und weil 
dem so ist, läßt sich Eschweiler unvorsichtigerweise 
einmal dazu hinreißen, Kuba Ratschläge zu geben, Bei 
der Behandlung der ersten - überstürzten - Industria- 
lisierungsphase kritisiert er den Versuch, zielstre- 
big Fabriken der Basisproduktion (Gebrauchsgüterin- 

  

sich 

Widersprüche mit sich selbst verwickelt; denn wenig 
später betrachtet er die Erweiterung des "Gebrauchs- 
gütermarktes" als durchaus realisierbar: "Gleichzei- 
tig versuchen Kubas Langzeitplaner weiterhin energisch 
die Industrialisierung des Landes zu beschleunigen. 
Die Aussichten sind nicht ungünstig: Die in Kuba be- 
kannten Nickelerzvorkommen werden gegenwärtig von 
Havanna auf 1,6 Milliarden Tonnen Laterit zum Welt- 
marktpreis von 200 Milliarden Dollar geschätzt" (S.15). 

Es kann hier nicht darum gehen, Eschweilers Verständ- 
nis der kubanischen Gesellschaftsordnung zurechtzu- 
rücken oder seine guten Ratschläge zu widerlegen. Wie 
es in Kuba wirklich aussieht, erfährt man besser aus 
anderen Publikationen. Was das kleine Heft "...sonst 
gnade uns Gott" so lehrreich macht, ist sein exen- 
plarischer Charakter, der die Wendung der Theoretiker 

des Imperialismus von der Position der Stärke zur 
Strategie der flexiblen Verteidigung demonstriert: 
Vieles anerkennen, keinen verkrampften Eindruck 
machen, und im Grunde genommen die armen Leute be- 
dauern, die den Sozialismus gewählt haben, wo sie es 
doch im Kapitalismus so viel leichter haben kännten 
(der Gedanke an Brasilien, wo Millionen von Menschen 
dank der Umstände überhaupt nie Arbeit finden, oder 
an Chile, wo die Menschen heute ebenso hart arbeiten 
müssen wie in Kuba und trotzdem nicht wissen, wovon 
sie leben sollen, ist im Rahmen dieser Argumentation 
wohl deplaziert). Gegenüber dieser grundsätzlich 
neuen Linie, die ja nur die Stärke des Sozialismus 
demonstriert, fallen die wenigen aus Unverständnis 
geborenen offensichtlichen Fehler (wie etwa die Defi- 
nition der Mikrobrigaden: "Gruppen von 41 Arbeitern 
sollen jeweils ein Haus bauen" (S.18)) nicht ins Ge- 
wicht. Die strammen Antikommunisten haben ausgepre- 
digt; doch die smarte Ablösung steht schon bereit. 

M.T. 

  

ENGLAND und FRANKREICH: Bomben und Lrohungen gegen Kuba 

Das "Britain-Cuba Scientific Liaison Committee 
schreibt uns von einem Vorfall, von dem ces selbst 
schr überrascht war: 

"Am Morgen des 4. Juli '74 erhielt unser Sekretär 
John Griffeths in seiner Wohnung einen anonymen 
Telefonanruf. Der Anrufer sprach mit anscheinend 
amerikanischem Akzent. Er bedrolite John und seine 
Familie ( Frau und zwei kleine Kinder) für den Fall, 
daß John seine Arbeit zur Unterstützung Kuhas im 

konitee fortsetzen würde. 

John informierte die kubanische Botschaft in London. 
Sie erhält offensichtlich ständig derartige Anrufe, 
empfahl John aber, die Polizei von dem Anruf zu un- 
terrichten. Das hat er getan. 

kis heute (6. August '74) hat dic Sache keine Fort- 
setzung gefunden." 

Angriffe und Überfälle auf Mitglieder von Organisa- 
tionen, die Hilfe für Kuba organisieren, sind bisher 
nur aus den USA bekannt. Uns ist zur Zeit noch un- 
klar, was die Ausdehnung der Tätigkeit der konterre- 
volutionären Exilkubanerbanden nach Europa zu be- 
deuten hat. Es gibt aber zu denken, daß bereits am 
9. Mai dieses Jahres eine Bombe neben der Tür der 
kubanischen Botschaft in London explodierte, und daß 
am 3. Juli eine Bombe den Eingang der Botschaft in 
Paris zertrümmerte. Da der Mann, der die Bombe auf 
die Stufen gelegt hatte, an der Tür klingelte, bevor 
er weglicf, hatte der Anschlag offensichtlich das 
Ziel, auch Personen zu töten. Dabei hatte er glück- 

licherwcise keinen Erfolg. 

Sollten Anrufe oder vexrdächtige Poststücke im Kowi- 
zuku auftauchen, dann sollten die Betroffeenen so- 

le "S informie a ; : fort den Vorstand informieren bis nedaktion


